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ches argumentiert. Für Kofoed ann dıie Abwesenheit VonNn syntaktıschen und
morphologischen Aramaısmen 1mM Könıigebuch dadurch erklärt werden, dass CS
AaUus elıner eıt VOT dem vierten/fünften Jahrhundert datiert.

Im vierten Kapıtel (The Comparatıve odel, 26 Seıten) vergleicht Kofoed dıe
historischen Angaben 1im Könıigebuch mit der außerbiblischen Quellenlage.
eiıner VOoNn Beispielen ze1gt e 9 w1e dıe iın den bıblıschen Jexten gemachten
Angaben sıch sSachnlıc. mıt den außerbiblischen decken Er ommt dem Er-
gebnıis: „Klngs 1S iın accord wıth external OUTCCS wherever Can e6c ıf Das
Buch als historische Quelle abzulehnen, kann deshalb nıcht als ser1Ös oder WIS-
senschafttlıch angesehen werden: he number otf wıth demonstrable
agreemen make it LOO dıfficult, In INY opınıon, uphold sceptical stance {0-
ward uncorroborated informatıion“ (S 189) Das nfte Kapıtel (Genre, 59 Se1-
ten) efasst sıich mıiıt der rage der al  ng der biblıschen Geschichtsschreibung.
Im Vergleıich miıt Herodot und hykidides erkennt für das Buch Könige, dass
CS als Geschichtsschreibung intendiert Wäal. Das chronologische Raster und der
ständıge Vergleich der historischen Daten machten dies eutlic

Kofoed ist 6S als Kopenhagener gelungen, einen Pfeıjler der mınımalıstischen
„Kopenhagener Schule argumentatıv untergraben. 16 posıtıve (  ng der
Vertrauenswürdigkeıt bıblıscher Angaben legt sıch nahe, S1e Jässt sıch jedoch
ebentalls nıcht direkt „beweıisen“‘. Hıer pıelen auch Vorverständnisse und theo-
logische Entscheidungen 1ne Das Buch arbeıtet urchweg historisch SavLu-

ber und faır. Es stellt einen wichtigen Beıtrag krıtischen Ausemandersetzung
mıit dem Mıniımalısmus dar und ist sehr empfehlen.

Herbert Klement

Alexander cNı1ılles Fıscher: Tod Un Jenseits IM en Orient und en Testa-
menlL, Neukirchen-leyn: Neukirchener, 2005, pb., Z 5., 24,90

Hınter dem schlıchten Tıtel verbirgt sıch weıt mehr, als zunächst vermuten
mag Der Verfasser, se1it 2003 Privatdozent für es Testament der Universi-
tat Jena, hat sich bereıts in selner Dıssertation über das Predigerbuc (Skepsı1s
oder Furcht Gottes?, BZAW 24 7, Berlın intens1v miıt der Todesthematık
1m en Testament beschäftigt.

Die vorlıiegende el lıedert sıch in Z7WeIl eıle Der erste ist relıg10nsge-
SCH1IC  4C angelegt und behandelt die Auffassungen über Tod und Jenseıts ın
sraels Nachbarkulturen (Agypten, Mesopotamıien, Griechenland, Syrıen und
Kanaan) ach eigener Aussage gleicht dieser Überblick eiıner anderung durch
dıe Kulturräume, vergleichbar einer musealen Ausstellung, die nıcht
in erster Linie systematisch orlentiert ist und selbstverständlıch auch nıcht oll-
ständıgkeıt beanspruchen kann, sondern Neugıierde wecken 111 (S 61) Das DC-
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ing dem Verfasser durchaus, der allgemeın verständlıch In dıe altorientalıschen
Kulturen eın Dem Leser wiırd dıe „Wanderung“ nıcht schwer emacht und
S kann beim Durchschreiten der Kulturräum: manche Entdeckungen machen.
Zahlreiche Abbıiıldungen, abellen und Karten machen dıe Ausführungen
schaulich und egre1fbar. em Kulturraum wırd ıne hronologıe der archäo-
logıschen Epochen vorangestellt. Fischer den Leser schrıittweise dıie Je-
weılıge Problematık heran, indem die betreffenden Realıen Aaus der ecogralle,
u  r! dem und der GöÖtterwelt plastısch erklärt und mıteinander ıIn Be-
ziehung gesetzt werden. Dadurch gewınnt das Buch erheblich und ist mehr als
eiıne onografie ber e1n isolıertes Eınze  ema So gelingt eisplie‘ den
ägyptischen sırıs-Mythos ıIn selner relıg1ösen und weltanschaulichen Vernet-
ZUNg erklären, wobe!l die verschiedenen Bılder für den Tod fast auf erzähler1-
sche und Weıse gedeutet werden: der Tod als Zerrissenheıt, als Isolatıon und
als eın (S 72 A Das ägyptische Trabh dient dem Leben, nıcht dem TodRezensionen Altes Testament  23%  lingt dem Verfasser durchaus, der allgemein verständlich in die altorientalischen  Kulturen einführt. Dem Leser wird die „Wanderung“ nicht schwer gemacht und  er kann beim Durchschreiten der Kulturräume manche Entdeckungen machen.  Zahlreiche Abbildungen, Tabellen und Karten machen die Ausführungen an-  schaulich und begreifbar. Jedem Kulturraum wird eine Chronologie der archäo-  logischen Epochen vorangestellt. Fischer führt den Leser schrittweise an die je-  weilige Problematik heran, indem die betreffenden Realien aus der Geografie,  Kultur, dem Weltbild und der Götterwelt plastisch erklärt und miteinander in Be-  ziehung gesetzt werden. Dadurch gewinnt das Buch erheblich und ist mehr als  eine Monografie über ein isoliertes Einzelthema. So gelingt es zum Beispiel den  ägyptischen Osiris-Mythos in seiner religiösen und weltanschaulichen Vernet-  zung zu erklären, wobei die verschiedenen Bilder für den Tod fast auf erzähleri-  sche Art und Weise gedeutet werden: der Tod als Zerrissenheit, als Isolation und  als Feind (S. 17-22). „Das ägyptische Grab dient dem Leben, nicht dem Tod ...  Das Grab ist Zugang sowie Teil des Totenreichs“ (S. 22). Dem modernen Leser  wird dabei immer wieder der Aspektcharakter altorientalischen Denkens vor Au-  gen gehalten. Hier wird man die kritische Frage stellen dürfen, ob nicht zuweilen  das „aspektive Denken“ selbst zu einem Mythos wird. Aber auch, wenn man  nicht immer die Deutung von Fischer teilen mag, wird man doch großen Respekt  vor seiner Gesamtschau haben.  Bei der Darstellung Ägyptens wird dankbar auf die Überlegungen von J. Ass-  mann, Tod und Jenseits im alten Ägypten (München 2001), zurückgegriffen. In-  teressant für die ägyptische Anthropologie sind die zwei Seelenformen, die zu  verschiedenen Sphären gehören, die zusammen die gesamte Person ausmachen.  Die Seelenform Ba (Schatten) bildet mit dem (Mumien)Leib eine Einheit als  Körpersphäre, während die Seelenform Ka (Name) mit der Mumienwürde der  Sozialsphäre zuzuordnen ist. Dies wirft Licht auf die Bedeutung der Mumifizie-  rung. Nicht nur wird deren technische Seite erklärt, sondern auch die rituelle Sei-  te, insbesondere das schwierig zu deutende Mundöffnungsritual, das der Ba-  Seele gestattet, den Körper zu besuchen und wieder zu verlassen. Anschließend  wird dann das Totengericht in der Unterwelt beschrieben, die „ein Ort der Got-  tesnähe (nicht der Gottesferne!) und ein Ort gesteigerten Lebens (nicht eines mat-  ten Schattendaseins)“ ist (S. 31). Bei der Vorstellung der Unterweltsbücher wer-  den verschiedene Deutungen (A. Schweizer, J. Assmann, H. Brunner) vorgestellt.  Bei einer Reise durch die Todes- und Jenseitsvorstellung Ägyptens geht Fischer  nicht an den teils häretischen Harfnerliedern vorbei, die mit ihrem Skeptizismus  wieder stärker das Diesseits gewichten.  Mesopotamien wird nur knapp verhandelt (S. 47-64). Fischer konzentriert  sich auf den Totenkult, wo er die Grabbeigaben als Wegproviant und als Reise-  geld deutet, was sicher spekulativ ist. Hinter 1 Sam 20,28f meint er eine To-  tenspeisung (kispum) ausmachen zu können. Anhand des Gilgameschepos und  der „‚Höllenfahrt der Ischtar‘“ skizziert er die Unterwelt als eine unterirdischeDas Grab 1st Z/Zugang SOWIe Teıil des Totenreichs‘‘ (S 22) Dem modernen Leser
ırd €e1 immer wıleder der Aspektcharakter altorıentalıschen Denkens VOI Au-
SCH gehalten. Hıer wIrd dıie kritische rage tellen dürfen, ob nıiıcht zuweılen
das „aspektive enken“‘ selbst einem OS wird. ber auch, WEeNnNn INan
nıcht immer dıe Deutung Von Fischer teılen mMmMas, wiıird IinNnan doch oroßen Respekt
VOT se1iner Gesamtschau en

Be1 der Darstellung Agyptens wiıird dankbar auf dıe Überlegungen VOoNn ASs-
ma Tod und Jenseıts 1mM alten Ägypten ünchen zurückgegriffen. In
teressant für cdie ägyptische Anthropologıe Sınd e ZWEe1 Seelenformen, cdie
verschliedenen Sphären gehören, dıe ZUSaIInNEeN dıe gesamte Person ausmachen.
Die Seelenform Ba (Schatten) bıldet mıiıt dem (Mumıien)Leı1b 1nNe Eıinheit als
Körpersphäre, während die Seelenform Ka ame mıt der Mumienwürde der
Sozlalsphäre Zzuzuordnen ist. DiIies wirft 16 auf dıie edeutung der Mumlifizie-
IUuNng 1Cc 11UT wird deren technısche Seıte erklärt, sondern auch die rıtuelle Se1-
te, insbesondere das schwıer12g deutende Mundöffnungsritual, das der Ba-
egeile ‘9 den Örper besuchen und wıeder verlassen. Anschließend
ırd dann das Totengericht In der Unterwelt eschrieben, dıe semn der (J0t-
tesnähe (nıcht der Gottesferne!) und e1in geste1gerten Lebens (nıcht eines mat-
ten Schattendaseins)“ ist (S 35 Be1 der Vorstellung der nterweltsbücher WOOI-
den verschiedene Deutungen Schweıizer, Assmann, Brunner) vorgestellt.
Be]l einer Reise 3Ir6 cdıie Odes- und Jenseijtsvorstellung Ägyptens geht Fischer
nıcht den teıls häretischen Harfnerhedern vorbel, die mıiıt iıhrem Skeptizısmus
wieder stärker das Diesseıts gewichten.

Mesopotamien wırd NUur knapp verhandelt (S — Fischer konzentriert
sıch auf den Totenkult, die Grabbeigaben als Wegprovlant und als Reıise-
geld deutet, Was sicher spekulatıv ist. Hınter Sam 9meınt CT eıne To-
tenspeisung (kispum ausmachen können. Anhand des Gilgameschepos und
der Höllenfahrt der Ischtar“‘ sk1i7z1ert dıie Unterwelt als eıne unterirdiısche
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a als „Zentralgefängnis“ der Totengeıster, die eın trostloses Fo  estehen
irısten Der Kontrast Agypten, eıne geste1gerte Exı1istenz erwartet wIrd,
kann aum ogrößer eın

Im 1NDI1IC auf die griechischen Vorstellungen (S 5—9 geht auf dıe
kenıischen Bestattungsrıten, die Epen Homers und auf Platons Dıaloge e1n. Für
das Ite Testament relevanter Sınd dann „Syrien und Kanaan““ S 91—126),
Fischer sıch auf die Deutung des Baalzyklus und den Ahnenkult in garı kon-
zentriert. Der erste uchte1 ScCHAI1e€ mıt der Dıskussıon, ob in Israel einen 1{10-

gegeben hat. Fıischer geht Von der Annahme aus  > „daß cdie frühen srael1-
ten AUS$S dem kanaanäılschen Erbe schöpften und hnlıche Praktıken W1€e die kulti-
sche Verehrung verstorbener Ahnen AdUus ihrer Umwelt übernahmen“, WAas vonsel-
ten der „deuteronomistischen eschıichtsdarstellung“ (unter Rückgriff auf
überholte ese vgl aber elımınıeren versucht worden sSe1 In eınem
Zirkelschluss wırd anhand eıner Rekonstruktion dreier lıterarıscher Schichten
Von Sam 28 au be1 der Totenbeschwörerıin) eine relıgionsgeschichtliche
Entwicklung rekonstrulert, wobel dıe äalteste chıicht darauf hinweılse, „daß 6S In
der frühen bıs mıiıttleren Königszeıt sraels cdie Nekromantie als Dienstleistung
und Beruf gegeben hat““ (S 122) Ob cdiese Vorgehensweise dem Endtext gerecht
wırd?

Weniger spekulatıv ist wıeder Kapıtel LEr Tod 1m en Testament“
(S 129—149), in dem die Todesbilder des en J1 estaments, dıe aCcC des 10-
des, die Scheol (Unterwelt) und Jahwes Verbindung den Toten prägnant
rissen werden (sıeht INan einmal VON der ypothese ab, dass We ursprünglich
eın Berg- oder Sturmgott aus dem südöstlıchen Raum gEeEWESCH se1n soll [vgl

1451) Auf Seıliten gelingt 6S Fischer, die Dımens1ion des es 1m en
1estament eindrucksvoll ZUT Darstellung bringen. Eın Muss für viel beschäft-
tıgte Leser.

Kapıtel espricht das ema VonNn Tod und Jenseıts In der Weıiısheitslıteratur
des en 1 estaments (S 150—176) und Kapıtel In der Apokalyptık S 1
209), wobel auch Pseudepigraphen Ww1e Henoch und ubılaen Wort kommen.
Im Psalter sıieht Fischer lediglıch in Ps 49,16 („Jahwe nımmt den Frommen aUus

der Unterwelt und damıt aus der COMMUNLO der Toten heraus‘‘ S und in
3,24-26 eine Hoffnung auf e1in Weıiterleben nach dem Tod und auf e1in e-
stehen der Gottesgemeinschaft auch über den Tod hınaus. Das Predigerbuch VOT-

danke sıch „Nıederschrıften AdUus dem Schulbetrieb Kohelets“”, den 1Ns Jahr-
hundert ansetzt und als radıkalen Realısten und phılosophıschen Quer-
denker versteht. Posıtive Aussagen WIeE in Koh 9,1ab werden als Zıtate aufge-
fasst, mıt denen der rediger sıch krıtisch auseinandersetzt, oder S16 fallen wI1e in
9,3b als (Glossen un'’ den 186 (S 252 Anm 48)

Das letzte Kapıtel setzt sıch mıt der Vorstellung der Unsterblichkeit der eeie
1m jüdıschen Hellen1smus auseinander, da sıch nach Auffassung Fıschers der
Glaube eın Weıterleben nach dem Tod erst 1m nachexilischen Israel entwI1-
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habe DIies verwundert angesichts der teıls wesentlıch alteren Jenseıts-
Vorstellungen Agypten und Mesopotamıen

Irotz der relıg1onsgeschichtlichen und redaktionsgeschichtlichen Ansätze und
der damıt verbundenen Spätdatierung vieler bıblıscher Bücher dıe nıcht jJeder
eser teılen wIırd 1ST dıe vorlıiegende Untersuchung außerordentlich instruktiv
und zugleıich füssı1ıg geschrıeben Fischer beweist dass sıch konzentrnierte NIOT-
matıon und anregende Lektüre nıcht ausschlıießen Uussen Über die eigentliche
emalı VON Tod und Jenseıts hınaus wırd INnan auf C1INe spannende Reı1ise Urc
die Welt des en Orients mıtgenommen Fıscher erwe1lst sıch Jer als kundiger
eiseführer

Walter Hilbrands

Astrıd Nunn Alltag en Orient Zaberns Bıldbände ZUT Archäologie (Son-
erbande AntıkeneMaınz VoNn ern 2006 pb PLS Z

Der vorliegende großformatige (21 5X3() cm) und reich iıllustrierte (64 Farb-
Schwarzweiß und 28 Strichabbildungen) Band 21bt nNnen exzellenten erDl1ıc
über den Alltag alten vorderen Ornent „ DIe Themengebung Der Alltag 1STt
umfassend und Schlıe sämtlıche Bereiche des menschlichen Lebens CIn die
materıellen und die soz1lalen dıe künstlerischen und dıe moralıschen“‘ (S

Dabe!1 greift die Archäologıin Nunn autf CII archäologischen Matenals
und auf schriftliche Quellen zurück, „die bısweilen mehr Verständnis
Befunds beitragen als SCHAUC archäologische Untersuchungen em können
WIT relig1öse Handlungen verwaltungstechnische oder wiırtschaftliche orgänge
SCNAUCT mıi1t SC  iıchen Quellen rekonstrujleren“‘ (S Teıilweise werden die
schriftlichen Quellen ausführlich zıt1ert 61 zielt die Autorın nıcht 11UT aufAI

Beschreibung der Lebenswirklichkeit er Menschen altorı1entalischen Gesell-
schaften sondern auf 1Ne6 Mentalitätsgeschichte „Mentalıtät 1STt hıer ihrem
weıtesten Sinne verstanden. In dem Maße, als S16 das Kollektivum, also die
‚4NONYMECN Massen‘ umfasst, betrifft S16 auch den Alltag. Sie ist C11N1C Interpreta-
tıon Von Wertesystemen, Von Vort- und Eıinstellungen, VON Wissen, Regeln und
Verhaltensweisen, aber auch Von Sens1ıbilıtäten und Glauben Denken und Han-
deln können WIT NUur überlieferten Materlal, den Orten, den Gegenstän-
den des Denkens und ihrer Symbolisierung blesen und interpretieren“ (S 3

ach appen Eın  ng 1 die Umwelt (SA Topographie, Kliıma,
Rohstoffe, Fauna, ora, dessha  erdung) beschreibt Nunn unter der Überschrift
„Von der Hütte Palast“‘ (S 1—2 zunächst ohnen 1 alten Orient (Be:
SINN der C  1te  T Baumaterı1al, Geschichte der Grundrisse und Aufrisse, Re-
sıdenz und Arbeıtsstätte, und inrıc  Nng, Städte, Eiınwohnerzahlen,
Stadtplanung und en Dann geht 6S Bekleidung und chmuck (S 24236


